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Olmützer Humanisten (Sodalitas Marcomanni-
ca in Olmütz) als auch der ausländ. Repräsentan-
ten dieser Richtung (C. U. Velius, Ulrich von Hut-
ten, Beatus Rhenanus standen bspw. mit Eras-
mus von Rotterdam in Briefwechsel). Die Verän-
derungen in K. fesselten die Aufmerksamkeit der
mitteleurop. Humanisten: Caspar Ursinus Veli-
us (1493–1539), der Geschichtsschreiber Ferdi-
nands I., widmete der Stadt K. die Ode »De op-
pido Cremsyrio Moraviae« (1524). Ab 1509 ka-
men böhm. und ausländ. Kg.e, päpstl. Legaten
und Humanisten ins Schloß zu Besuch. Die
Gunst der Herrscher spiegelte sich in der Ertei-
lung von Privilegien wider – 1588 wurden der
Fürstentitel und 1608 das Recht, Münzen zu prä-
gen, erneuert. Das Münzhaus befand sich am
Abhang unter dem Schloß, und die ersten Prä-
gungen sind ab 1614 bekannt. Die älteste Vedute
mit dem Schloß, die im Buch von Bartolomeus
Paprocký von Hlahols »Spiegel der berühmten
Markgrafenschaft Mähren« (Olmütz 1593) zu
finden ist, schuf Johann Willenberger. Im Jahre
1606 wurde in K. der einzige Orden, derjenige
des Franziskaner, eingeführt. Der Repräsentati-
on und dem milit. Bedarf diente die Schloßgar-
de, die zum erstenmal i. J. 1582 erwähnt ist. Das
Aufblühen der Stadt und der Res. unterbrach der
Dreißigjährige Krieg. Im Jahre 1643 wurde die
Stadt von den Schweden erobert und niederge-
brannt. Von 244 Häusern blieben nur 69, die je-
doch beschädigt waren. Schwer zerstört wurde
auch das Schloß.

III. Zu Beginn des 16. Jh., unter Bf. Stanis-
laus Thurzo (1497–1540), kam es zum frühgot.
Umbau der Burg. Die Burg, während der Hus-
sitenkriege wahrscheinl. beschädigt und zur
Zeit des langjährigen Aufbaus der Stadt ver-
nachlässigt, wurde zu einem Schloß im späten
Renaissancestil umgebaut. Es ist ein zweistök-
kiges Gebäude mit vier Flügeln, die um einen
Burghof herum angeordnet sind, einem Haupt-
turm und einem Erker (wahrscheinl. eine Ka-
pelle). An die nordöstl. Seite des Schloßes
schließt sich ein Schloßgarten an, der zum er-
stenmal i. J. 1509 nachzuweisen ist. Sein Um-
fang wurde allmähl. vergrößert; heute hat er ein
Ausmaß von 64 ha, und sein heutiges Aussehen
wurde seit den 90er Jahren des 18. Jh. gestaltet.

Nach der Zerstörung der Stadt durch die

kreuzlingen [c.4.1 .]

Schweden ließ Bf. Karl, Gf. von Liechtenstein-
Kastelkorn, mit Hilfe der Architekten des Wie-
ner Hofes F. Luchese (bereits i. J. 1666) und
G. P. Tencalla einen Umbau des Objekts im
Geist des Manierismus zu einem Fürstensitz
durchführen. So entstand ein monumentales
zweistöckiges Gebäude mit einem Halbstock-
werk im Dachboden. Tencalla ließ den frühgot.
prismat. Turm erhalten. Im Erdgeschoß des
Gartenflügels befindet sich die salla terrena, im
ersten Stock Repräsentationsräume (der Thron-
saal, Beratungssaal, der kleine und große Spei-
sesaal), im zweiten Stock der Lehenssaal, Bi-
bliothekssäle und Gästezimmer. Außerhalb der
Stadt ließ der Bf. einen ausgedehnten ital. Lust-
garten (485 × 300 m) errichten. Im Garten, der
Ziergarten gen. wird, befinden sich eine Kolon-
nade und eine achteckige Rotunde. Für die Bil-
dergalerie im Schloß erwarb der Bf. ihre heute
bedeutendsten Gemälde von Tizian, Pordeno-
ne, Veronese und van Dyck.

† B.3. Olmütz, Bf.e von – unter B.2. Böhmen
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1963. – Kouřil, Miloš: Nový pramen k obdobı́ biskupa

Bruna [eine neue Quelle aus dem Zeitraum des Olmützer

Bischofs Bruno], in: Sbornı́k pracı́ k sedmdesátinám uni-

versitnı́- ho profesora PhDr. Ladislava Hosáka, Olmütz
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Miloš Kouřil

KREUZLINGEN [C.4.1.]

I. / II. Bezeichnung und Zugehörigkeit sie-
he Art. B.4.1. Kreuzlingen. – CH, Kanton Thur-
gau, Bez. K.

III. Die ersten Klostergebäude wurden ab
1125 nur wenige Dutzend Meter südl. der Mauern
der Stadt † Konstanz an der Strasse nach † St.
Gallen errichtet. Während über drei Jh.en gehör-
te das Kl. gewissermaßen als Vorstadt zu†Kon-
stanz, da sich die heutige Stadt K. erst ab dem
19. Jh. aus den umliegenden Ortschaften heraus-
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bildete. Das Kl. verteidigte aber der Stadt†Kon-
stanz gegenüber von Beginn weg entschieden
sämtl. Besitzrechte, was immer wieder zu hefti-
gen Spannungen mit dem Konstanzer Rat und zu
Interventionen der Bf.e führte. Nach der Erobe-
rung des Thurgaus durch die Eidgenossen 1460
und insbes. im sog. Schweizer- oder Schwaben-
krieg wurde die unmittelbar vor den Toren lie-
gende Klosteranlage als milit. Bedrohung für die
Stadt empfunden und 1499 von Konstanzer
Truppen niedergebrannt. Im Dreissigjährigen
Krieg wurde K. am 2. Okt. 1633 erneut zerstört,
worauf † Konstanz verlangte, daß ein Wieder-
aufbau »einen Kanonenschuß« von der Stadt
weg verschoben werden müsse. Mit zunehmen-
dem Einfluß der Eidgenossen begann sich K.
auch wirtschaftl. von † Konstanz zu lösen, was
im 18. Jh. zu neuen Differenzen mit der Stadt be-
zügl. Markt- und Hafenrechten führte.

Die heute sichtbaren Klostergebäude gehen
auf einen Neubau aus der Mitte des 17. Jh.s zu-
rück, der anstelle der 1633 zum zweiten Mal zer-
störten Anlage auf einem neuen Gelände rund
eineinhalb Kilometer südostl. des ursprgl.
Standorts errichtet wurde. Von 1650–53 wurde
als erstes die neue Klosterkirche nach Plänen
des Konstanzer Stadtbaumeisters Stephan Gun-
dertsrainer und des Steinmetzes Melchior Gru-
ber errichtet. Die Konventsbauten wurden ein
Jahrzehnt später unter der Leitung des Vorarl-
bergers Michael Beer von der Au und Jakob Say-
lers begonnen und 1685 fertiggestellt.

Vorgesehen war eine Anlage mit zwei ge-
schlossenen Innenhöfen, von denen einer voll-
endet wurde, während zwei Flügel des zweiten
Hofs nie realisiert wurden.

1760 wurde am nördl. Flügel der Klosterkir-
che eine Ölbergkapelle angebaut, und ab 1764
begann die Umgestaltung der Kirche und von
Teilen der Konventsgebäude im Rokoko-Stil
unter der Leitung des Vorarlbergers Johann Fer-
dinand Beer.

Das Kl. wurde 1848 aufgehoben und in ein
Lehrerseminar umgewandelt, wobei der westl.
Flügel mit dem Bibliothekssaal und 1854 die
südwestl. der Kirche auf dem Friedhof stehen-
de, 1672 geweihte Liebfrauenkapelle mit der
Grablege der Chorherren abgebrochen wurden.
Nach zwei umfassenden Renovationen im

kulmbach [c.7.] – kuttenberg [c.1 .]

20. Jh. brannte die Klosteranlage in der Nacht
vom 19. auf den 20. Juli 1963 teilw. ab und wur-
de so weit als mögl. originalgetreu wieder auf-
gebaut, wobei im Seminarteil die völlig zerstör-
ten Räume neu gestaltet wurden.

† B.4.1. Kreuzlingen

Q. / L. Siehe die Angaben im Art. B.4.1. Kreuzlingen.

Jürg Schmutz

KULMBACH [C.7.]
Siehe unter: C.7. Plassenburg

KUTTENBERG [C.1.]

(Kutná Hora)

I. CZ, Region Mittelböhmen.
II. Im Zentrum der ehemaligen Slawnikin-

gerdomäne im östl. Mittelböhmen (wo im be-
nachbarten Malin schon vor dem Jahr 1000
Münzen geprägt wurden) entdeckte man am
Boden des Zisterzienserstiftes Sedletz kurz
nach der Mitte des 13. Jh.s reiche Silberadern,
die bald K. (nach dem Iglauer Bergbau) zum
wirtschaftl. Herz des Landes werden ließen.

Das bedeutete auch den schnellen Auf-
schwung des Ortes, der sich im Laufe der Zeit,
jedoch spätestens im zweiten Dezennium des
14. Jh.s, zur förml. Stadt konstituierte, um je-
doch schon vorher große Anziehungskraft für
fremde Machthaber zu besitzen, die die Stadt
erobern wollten. Zuvor schon hat Wenzel II. für
K. sein berühmtes Ius regale montanorum im J.
1300 durch Gozzo von Orvieto konzipieren las-
sen. Das erste kgl. Privileg von 1327 gilt noch
den Köhlern (carbonariis), doch wird schon 1310
K. als civitas bezeichnet. Um dieselbe Zeit wird
das Stadtsiegel bezeugt. Irgendwann wurden
damals auch die zerstreuten Münzstätten im
Lande im K. sog. Welschen Hof zentralisiert,
der zur wirtschaftl. Zentrale des Landes wurde.
Während sich † Karl IV. in K. nur fünfmal kurz-
fristig aufgehalten hat, ist es bei seinem Sohn
†Wenzel, jedoch erst nach dem Jahren 1400,
bedeutend anders der Fall gewesen: um diese
Zeit ist er dort mind. siebenmal bezeugt, insg.


